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Fchreiben

Den Hodhedlen Veſten und Hochbenahmten
HasS ge ge geo,

Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit zu Mecklen
burgGtrelitz hochbeſtallten Fmbtmann des

Ambts Broda

WSie Wohlgebohrne Nrau

Rrau Maria Dorotheam
geb. von Bngel

Sie die betruhte Nachricht erhielten
Daß ihr Hertzlich-geliebter und wohlgerathner Gohn

Sohannllllbrecht ahn/
In dem Zittauiſchen Gymna io Studirender

im 18. Jahr ſeines Alters
Den Octb MDCCK20. o0 r.Durch einen fruhzeitigen Tod unverhofft entfallen

und den 4. Novemb. darauf

Bey der Kirchen zur H. Dreyfaltigkeit zuſeiner Ver
wahrung gebracht worden;

Aus
Hertzlicher und ſchuldiger Compaſſion

uberſendet

M. Wottfried Fßoffmann Gymn. Zitt. Rect.
Z3JTTAu druckts Michael Hartmann.



Hoch-Edle
Je haben uns vor anderthalb Jahren einen lieben Sohn fageſchicket
der Luſt und Geſchicke was rechtes zu lernen mit ſich brachte. Jch
ſchreibe dieſen Lobſpruch gantz ohne Furcht in dem ich weiß daß ihn
niemand mit Grund der Warheit wiederlegen kan. Die Luſt zum
Studiren war bey ihm ſo beſtandig daß er nie ohne dringende Ur
ſache ſeine Stelle in der Claſſe leer noch ſeinen Namen im Regiſter
der Abweſenden finden ließ; ja ſie war ſo groß daß er den Lehren
den alle Worte aus dem Munde begierig auffieng. Das Geſchi

cke und die Fahigkeit was rechtes zu lernen that ſich in allen Proben hervor. Man durfte
ihm nur den Weg zu einer Arbeit erofnen ſo konte er denſelben aus eigenen Krafften ge
hen. Denn das Vermogen nachzudencken ward durch keine verderbliche Jugend-Luſt
unterbrochen. Die Gedancken im Gemuthe blieben ungeſtort beyſammen und auf
den Zweck gerichtet den GOtt und ſein Berun ihm vorgeſtecket hatten. Er kam in keine
Geſellſchafft dvrin ein Studirender Luſt und Geſchicke verliehren kan. Sein Hochwehr—

teſter Hr. Wirth und Oheimb/ Tit. Hr. L. Joh. Heinrich Gottelt Vornehmer des
Raths in Zittau mit deſſen llebwehrteſten Frau EheLiebſten Frau Eliſabeth
gebohrne Rahnin die ihn als Eltern ihr Kind hertzlich liebeten legten erſt neu—
lich von ſeinem Hauß Fleiſſe ein ſo ruhmliches Zeugnus gegen mich ab daß ich wunſchen mochte
von allen Untergebenen ein ſolches Lied ſingen zuhoren. Gegen ſeine Comwmilitones fuhrte er
ſich alſo auf daß er ſich mit keinem hat verſohnen durffen. Mit einem Worte: der geliebte
Sohn war in der Zahl der jenigen von welchen man die Hoffnung hat daß der Herr nutz
liche Werckzeuge ſeiner Gutte aus ihnen machen werde. Darum gratulirte ich ſchon in
Gedancken den Hochwehrteſten Eltern zu der Vergnugung die Sie einmahl in der Be
forderung ihres wohlgerathenen Sohnes finden wurden; ja ich ſchmeichelte mir ſelber mit
der Hofnung daß auch unſere Schule ein Antheil von ſeiner Ehre einſt wurde geniſſen
konnen. Denn wie ſich ein Gartner freuet wenn er ſeinen Fleiß durch wolgerathene Ge
wachſe rechtfertigen kan ſo offt ihm die Muhe bey andern verdorben iſt: ſo vergnuget ſich
ein Schulmann wenn im Hauffen der Untergebenen ſich einige durch ihr ſchones Wachs
thum hervor thun dieweil er durch ſie ſeine Ehre retten und ſeine Treue wieder die Ver
laumbdung ſchutzen kan ſo fern ja nicht bey allen der angewandte Fleiß gerathen wil.

Allein nun wird ein Strich durch unfre Hoffnung gemacht: der geliebte Sohn
wird kranck und ehe die Schule ſolchen Zufall recht ertahren kan ſo liegt er ſchon in dem
Sarge. Gewiß! das iſt ein empfindlicher Verluſt. Es tehlet zwar unſerm Gymnalio nicht
an Untergebenen;: allein uber den Mangel ſolcher Gemuther in welchen Luſt und Geſchi
cke beyſammen liegt hat man immer zu klagen. Es heiſt von manchem wie im verwiche
nen Sonntags-Evangelio ſtund: Freund wie biſtu herein kommen und haſt doch kein
Pochzeitlich Kleid an? oder wie man hier ſagen muß: wie biſt du unter den Hauffen der
Studirenden gerathen da du doch kein Studenten-Kleid das iſt weder Kraffte noch Wil
len was rechtes zu lernen haſt? gewiß! uber ſolcher Leute Gegenwart muß oft ein treuer
Lehrer ſo ſehr ſeutzen als er uber den Verluſt und Abgang geſchickter und fleißiger Kopffe
zu klagen hat. Denn wie Dornen und Diſteln im Wege ſtehen daß man die Roſen nicht
recht abwarten kan: ſo hindern oft wilde Gemuther daß man guten lngeniis einen Dinſt
ſchuldig bleiben muß. Darum ſchrieb auch ein gewiſſer Schulmann an die Stelle emes
ungearteten Untergebens: Tu es homo, qvo carere poſſumus. Du biſt ein Menſch
den man entbehren kan. An den Ort eines frommen und fleißigen hatte er ſchreiben konnen:
Tu es homo. qvö gloriari poſſumus. Du biſt ein Menſch deſſen man ſich ruhmen
kan. Dieſe LobSchrifft konte man dem Seligen Rahn geben. Und alſo bleibt es dabey:
Sein Verluſt iſt uns empfindlich.

Allein wie ſteht es um Sie? Hoch-Edle! Gewiß ſehr ſchlecht. Jch ſehe in Ge
dancken wie ſie die Hande winden und wie die Thranen nicht nur Tropfenſondern Stro
meweiß aus den Augen uber die Wangen flieſſen. Ja mich dunckt als horte ich durch
ihre verblaſte Lippen dieſe Worte brechen: Ach Sohn! wie beugſtu uns! ach hatten wir
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doch dich nicht nach Zittau geſchickt! Oder da dir ja das Lebens-Ziel ſo nahe geſteckt ge
weſen ach! ſo hatten wir dir doch den letzten Liebes-Dienſt nicht ſchuldig bleiben durffen!
Du hatteſt uns Eltern das Hertze geſtohlen: denn dein Gehorſam war in dem Zeitli
chen das beſte Labſal unſers Lebens. Die Hoffnung die wir auf dich gebauet hatten ver
ſchlang manchen Kummer. Wir ſahen dich als einen Stab unſers Alters und als einen
Joſeph deines Geſchwiſters an. Was hilfft es uns nun daß man dich aus Mecklenburg mit
dem Ruhme fort ſchickte du wareſt ein frommes ſtttſames und fleißiges Kind geweſt?
was hilfft es uns daß wir aus Zittauiſchen Briefen bißher geleſen haben Kirch Schul
und Hauß ſey mit dir zu frieden und dein Fleiß werde von GOtt mercklich geſegnet? das
alles verdoppelt unſre Schmertzen nachdem wir dich in einem Briefen todt zurucke bekom

men. Ach Kind! wie beugeſt du uns!
Betrubte wir billigen ihre Thranen und Seufzer: denn da wir unſers Ortes uns

uber den Verluſt eines ſo wehrten Frembdlings heftig betruben ſo konnen wir leichte erach

ten daß der Schmertz in den Hertzen ſeiner Eltern und gantzen Vater-Hauſes ungemein
empfindlich ſeyn muſſe. Allein wir hoffen ja wir wiſſen auch daß ſie ſich als Chriſten in
die verborgenen Wege des Himmels finden werden. Des geliebten Sohnes Leben ſtand in
der Hand des jenigen HErrn der es ihm gegeben hatte. Der laſt die Menſchen ſo wol in
Mecklenburg als in Zittau ſterben. Er hat jedem ein Ziel geſetzt das kan der Menſch nicht
uberſchreiten er lebe wo er wil und wenn er gleich in der Schoß ſeiner Mutter ſaſſe in
welcher er das Leben gefunden hat. Sie ſchickten ihren Sohn nach Zittau aus einer gut
ten Abſicht: er ſolte daſelbſt zu einem nutzlichen Werckzeuge ihres Vaterlandes gemacht
werden. Die lntention hat unfehlbar GOtt ſo wol gefallen als es ihm gefiel da ihm Da
vid einen Tempel bauen wolte ob er gleich den Bau ihm nicht erlaubte. Er kam in einHauß
darinn er ſeinen andern Vater und Muttet fand in dem es ihn nicht nur wegen des nahen
Geblutes ſondern auch kindlichen Gemuthes Vaterund Mutterlich lieben muſte: alſo iſt
er auch in der Fremde nicht auſer ſeinem Vater-Hauſe geſtorben. Gewiß! viel Eltern
fragen nicht ſo ſorgfaltig nach ihren Kindern als das werthe Gotteliſche Hauß auf die
ſen Sohn geſehen hat. Die Thranen die ſie bey ſeinem Sterbe-Bette und Grabe vergoſ—
ſen haben waren ſo heiß und bitter als die jenigen ſind die itzund uber der leiblichen El
tern Wangen flieſſen. Ja ich kan wol ſagen: des Seligen Zittauiſche Anverwandten hat
ten bey ſeiner Kranckheit Tode und Begrabnus mehr Schmertzen und Wehmuth zu uber
winden als deſſen Hochgeehrter Herr Vater und Frau Mutter wie auch die in
hohem Alter annoch lebende HochEhrenwehrteſte GroßFrau-Mutter die Wohl
gebohrne Frau Oberſtin von Engel uber die betrubte Nachricht zu leiden haben.
Denn was die Augen ſehen und die Ohren horen dringt tieffer zu Hertzen als was
man ſich bloß in den Gedancken einbilben kan. Drunm haben ihrer viel es unter
die verborgenen Wolthaten Gottes gezehlet wenn ſie bey dem Tode ihrer Lieben nicht
haben ſeyn können. An gehoriger Wartung hatſes dem Seeligen auch nicht gefehlet.
Das wehrte Gotteliſche Hauß liebte ihn als einen Sohn; Darunm ſorgte es auch recht
Vaterund Mutterlich. Das Kind vom Hauſe die geehrteſte F. D. Paul Chriſtoph
Richterin that ihrem Mutter-Bruder Sohn als geliebten Vetter auf dem Sterbe-Bette
biß ans Ende ſo treue Dienſte die eine Schweſter ihrem Bruder nicht beſſer leiſten
kan. Wiewol ich kan leichte dencken was in gegenwartiger Trauer das Hertze am meiſten
ruhren wird. Der geliebte Sohn hatte durch ſeine Gaben und ruhmliches Wolverhalten
bereits groſſe Hoffnung von ſich erwecket. Wenn das Wetter einen Baum zerſchmettert
der im Wachsthum ſchon ſo weit kommen iſt daß ſich die Fruchte in der Nahe mercken
laſſen ſo beklaget deſſelben Untergang der Gartner mehr als wenn der Sturm ein zartes
PfropfReißgen darnieder wirfft. So ſchmertzet freylich der Verluſt eines erwachſenen
und wolgerathnen Sohnes mehr als der Tod eines zarten Kindes von dem es noch heiſ

ſet wie der Poëte ſinget:
Ejus adhue probitas improbitasq; latet.

Allein wer GOtt aufrichtig dienet der opfert ihm auch mit Willen das Beſte. Abraham
bekam den Befehl ſeinen Sohn zuſchlachten nicht da er noch in der Wiegen lag ſondern
ſchon 13. biß 14. Jahr den Vater vergnuget hatte. Der fromme Hiob muſte ſeine Kinder

ver



verliehren da ſie ſchon vollig erzogen waren. So greifft der HErr noch heute zu Tage
die Seinen am liebſten an wenn es ihnen am weheſten thun kan. Denn ſeine Gedult-Pro
ben ſind nicht Kinder-Spiei. Er giebet vielen ſtarcke Schultern drum legt er ihnen auch ſchwe
re Laſten auf Wol dem der ſolche geduldig traget. Das werden Siethun hHochbetrubte und
dem HErrn dancken daß er Sie einer ſo ſtarcken Probe gewurdiget hat. Jn jener Welt werden
GSie auch erfahren wie gut es der HErr mit dieſem fruhen Tode gemeinet habe. Es iſt zwar nicht
ohne der Selige Sohn machte von ſich groſſe Hofnung und hatte von GOtt und der Natur
ein Talent bekommen mit dem er an das Licht hatte dringen konnen Allein wenn Sie bedencken
daß der Satan qualikicirten Gemuthern am meiſten nachſchleichet daß die Welt auch der Tugend
Stricke leget und daß endlich das koſtlichſte Glucke und die ſchonſten Ehren dem Neide der Ver
laumbdung der Gefahr Verfolgung und andern Creutz und Leiden am meiſten unterworffen ſind;
ſo konnen Sie ſich ſchon zu frieden geben daß ihr Sohn in der ſichern Friedens-Stadt dem neu
en Jeruſalem: uber deſſen Anblicke er auf dem Sterbe-Bette erfteuet ward nnd davon er aus
dem u. der Offenbahrung Johannes unterſchiedenes redete/ die vollkomene Seligkeit eingenom
men hat. Sein Ende war ſanfft und leichte denn der HErr halff ihm aus allen Nothen wie er
ſolches auch in ſemem LeichenTeyte ſelbſt ruhmet den wir bey dem Leichen-Begangnuße in
nachſolgenden Liede abgeſungeu haben.

VILeichen-Teyt: Pſalm: AA 14. 15. 16.
Er begehret mein ſo wil ihm aushelffen: er kennet meinen Nahmen darum

wil ich ihn ſchutzen: er ruffet mich an ſo wil ich ihn erhoren. Jch bin beh ihin in
der Noth ich wil ihn heraus reiſſen und zu Ehren machen: ich wil ihn ſattigen
mit langem Leben und wil ihm zeigen mein Heil.

Nach der Melodey: KHErr JEkſu Chriſt ich weiß gar wol.

Hdia dn d lnhe ehuti Se ine nneehane
Die Todes-Aengſte brechen ein. Mein Heiland ich begehre dein.

Du weiſt mir auszuhelffen.

2 Jch halte mich nur bloß an dich: Jch kenne deinen Nahmen.
Dein wehrter Geiſt verſichert mic Du ſeyſt der WeibesSaamen.

Und wenn mich Sund und Satan plagt; ſo haſtu HErr ein Wort geſagt;
Darum wil ich ihn ſchutzen.

3. Gottlob! daß ich noch beten kan: Da laßb ich mich niche ſtoren.
Du ſageſt ſelbſt: er rufft mich an So wil ich ihn erhoren.
Jch bin bey ihm in aller Noth: Reiß ihn heraus: bezwing den Tod

Wil ihn zu ehren machen.

4. Genug! genug! mein SeelenFreund was wil ich weiter haben!
Jch ſeh wie es dein Hertze meint: Da liegt der Troſt begraben.
Du fuhrſt mich in ein Leben ein da ſoll ich unaufhorlich ſeyn

Und dein heil ewig ſehen.

Hrllurven eg tarnaret. gitwnVertreib die Hertzens-Traurigkeit daß Sie ſich mit Gelaſſenheit
Jn deine Wege finden.

6. Wirf Jhnen auch die Jahre zu die mir auf Erden fehlen
Und laß Sie in vergnugter Ruh viel Segens-Gutter zehlen.

Behalte ſtets in deiner Hand das allerliebſte Vaterland
und deſſen theuren Zurſten.

7. Doch uunmehr wird mein Hertze matt; Nun geht es an ein Scheiden.
Jch ſehe ſchon die ſchone Stadt und die vollkomnen Freuden.
GOtt Lob! es iſt nunmehr vollbracht! Nun zieh ich aus der finſtern Nacht

Jn einen ſchonen Himmel.

Ed G
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